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Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen, 
braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen 
und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung 
aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder 
neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.
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Wir leben in einer plastifizierten Welt. Kunststoffpartikel kontaminieren welt-
weit Böden, Meere und die Luft. Auch in Körpern von Tieren und Menschen 
sind sie längst nachweisbar. Anstatt die Hauptverantwortlichen zur Rechen-
schaft zu ziehen und konsequent gegenzusteuern, lässt die Politik sich den-
noch viel zu oft von der Plastik-Lobby einlullen, wenn diese die Aufmerksam-
keit geschickt auf den privaten Konsum lenkt oder für die Vermüllung der  
Umwelt mangelnde Abfallentsorgung vor Ort verantwortlich macht. Die Plastik
misere ist jedoch ein systemisches Problem und der To-go-Becher gleichsam 
ein Symbol für unseren Ex-und-hopp-Lebensstil, der kein Morgen kennt. 
Deshalb kommen wir der »Entplastifizierung« auch nur dann näher, wenn Politik, 
Wirtschaft und Konsument(inn)en endlich an einem Strang ziehen und ihre 
Scheuklappen ablegen. 

Die Reihe für Querdenker und Vordenkerinnenpolitische ökologie 
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Dem humorvoll skeptischen Blick 
auf den Zeitgeist zeigt sich ein seltsames 
Bild: Es scheint eine Zeit der Wenden ohne 
wirkliche Wende zu sein. So lange schon 
wird von „Wende“ geschrieben und gespro-
chen, dass inzwischen beispielsweise in Ver-
bindung mit Energie von alter (1980er-Jah-
re) und von neuer (2010er-Jahre) Energie-
wende die Rede ist. 
Viele Wenden sind in deutscher Sprachma-
nier zusammengesetzte Substantive und 
beziehen sich – von der Mobilitäts- über die 
Konsum- und die Agrar- bis hin zur Wald-
wende – auf ökologische Probleme. Man-
chen Wenden ist ein Adjektiv beigefügt, 
das eine Strömung im politisch-ökonomi-
schen Raum beschreibt, so etwa die neo-
liberale Wende in der Sozialpolitik. Meist 
wird im Kontext der Ökologie konstatiert, 
dass die Probleme zwar bekannt, die ein-
geleiteten Wendestrategien und Wende-
maßnahmen aber völlig unzureichend sei-
en. Daher schlägt Benedikt Schmid eine 
„kritische Wende“ vor. Die wachstums- und 
fortschrittsgebundenen Denkmuster gelte 
es aufzubrechen. Sie seien beharrlich und 
würden sich immer wieder auch in den zeit-
lichen und räumlichen Vorstellungen alter-
nativer Ansätze einnisten. (1)
Das Forschungsprojekt VorAB („Vorsorgend 
handeln – Avantgardistische Brückenansät-
ze für nachhaltige Regionalentwicklung“) 

fragt nach strukturellen Hindernissen für 
nachhaltige Regionalentwicklung und nach 
Potenzialen fortschrittlicher Ansätze zu fai-
rer Land- und Ressourcennutzung. (2) Es 
untersucht die Transformationsfelder Wald-, 
Energie- und Landwirtschaft in der Region 
Lübeck. Erste Ergebnisse zeigen, dass bei 
dem Terminus Wende mit Blick auf quali-
tative und grundlegende Veränderungen 
Vorsicht geboten ist.

Von Wenden und Verwaltungen 
Große Strukturen, seien sie privatwirtschaft-
lich oder öffentlich, werden häufig so be-
schrieben, dass die eine Hand nicht wisse, 
was die andere tue. Angehörigen dieser 
Organisationen falle es besonders schwer, 
über den Tellerrand des je eigenen Fach-
gebietes hinaus zu schauen. Demzufolge 
haben es auch in der Verwaltung integra-
tive Ansätze oder quer liegende Bereiche 
schwer. Eine mögliche Erklärung liegt darin, 
dass Verwaltungen von außen an Pflicht-
aufgaben so viel zugemutet und viel von 
den oberen (Bund und Land) auf die un-
teren (Kommune und Gemeinde) Ebenen 
abgewälzt wird, dass kein Raum für Zusatz- 
aufgaben bleibt. Auch die zunehmende 
Einbindung von Verwaltungen in Projekte 
mag nicht unbedingt dazu beitragen, dass 
Innehalten und Reflektieren üblich werden. 
Eine mögliche andere Erklärung liegt dar-

Schwächen und Perspektiven der Transformationskultur

Vorsicht, Wende!

Von Uta von Winterfeld
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in, dass Verwaltungen von innen her hier-
archisch strukturiert und säulenartig orga-
nisiert sind und sich außerdem nach außen 
hin abschotten. Beide Erklärungen weisen 
darauf hin, dass es mit der Transformati-
onsoffenheit der Verwaltung eher schlecht 
bestellt sein könnte und sich transformative 
Ansätze innerhalb dieser Organisation mit 
einer beharrlich abwehrenden Haltung kon-
frontiert sehen können. 
Umgekehrt aber entsteht beim Betrachten 
der inzwischen immensen Wendelandschaft 
der Eindruck, als seien Wenden meist selbst 
bürokratisch konzipiert und organisiert. So 
scheint etwa die Energiewende vor allem 
sich selbst zu kennen und blickt meist durch 
die »Effizienz-und-CO

2
-arm-Brille« auf alle 

anderen Bereiche, die auch entsprechend 
zu organisieren seien. Doch das Gefangen-
sein im Energieeffizienzdenken kann blin-
de Flecken erzeugen, die nicht effiziente, 
sozialökologische Denk- und Arbeitsweisen 
verdecken. 

Unbeabsichtigte Nebenwirkungen
Damit entsteht eine Art unbeabsichtigter 
Wende-Nebenwirkungen, die sich schäd-
lich auf andere ökologische und soziale 
Bereiche auswirken. So kann die Unfähig-
keit, über den Tellerrand der eigenen Wen-
derationalität zu schauen, zu ökologischen 
Verwerfungen wie verstärktem Verlust bio-
logischer Vielfalt führen. Oder die neue In-
novationsgeschwindigkeit bei der Herstel-
lung energieeffizienter Geräte kann deren 
Langlebigkeit entgegenstehen.
Vor solchen Tendenzen sind alternative An-
sätze nicht automatisch gefeit. Auch sie 
können Denk- und Handlungsweisen entwi-
ckeln, die in sich selbst gefangen sind. Das 

eigene Anliegen wird dann zur Totalität. 
Alle anderen und alles andere sollen auch 
so werden. Es zeigt sich aber auch, dass 
fortschrittliche Projekte als geschlossene 
Inseleinheiten kaum überleben können. Im 
Gegenteil, zum Leben und Atmen brauchen 
sie Vernetzungen und neue institutionelle 
Arrangements.
Daher vernetzt sich beispielsweise die 
BürgerEnergie Erzeugungs-GmbH Lübeck 
mit der Landwirtschaft und installiert So-
larmodule auf den Dächern der Agrarge-
nossenschaft Laase im Kreis Bützow in 
Mecklenburg-Vorpommern. Die Naturwald 
Akademie Lübeck verbreitet unter anderem 
das Potenzial der ökologischen Waldbewirt-
schaftung des Stadtwalds Lübeck und äu-
ßert sich kritisch zur Verfeuerung von Holz-
hackschnitzeln, die bei Energiewendefans 
hoch im Kurs stehen. Das Verbrennen von 
Holz sei eben nicht klimaneutral. Die Natur-
wald Akademie appelliert an die Bundes-
regierung, die Förderung von Holzverbren-
nung im Zuge der Energiewende dringend 
zu beenden. Und die Domäne Fredeburg im 
Kreis Herzogtum Lauenburg lebt von ihren 
Kund(inn)en, die sie unterstützen,  sowie 
von der neuen Institution Landwege, die 
regionale ländliche Produkte in der Han-
sestadt vermarktet. Letztere wie auch die 
BürgerEnergie Erzeugungs-GmbH sind von 
der Stadt Lübeck mit gefördert worden. 
Diese und andere Beispiele zeigen, dass 
es auch ein gelungenes Zusammenspiel 
zwischen fortschrittlichen und vorausden-
kenden Akteur(inn)en und Verwaltungen 
geben kann. 
Doch solcherart kleine, sich vernetzende 
und neue Institutionen schaffende Wen-
den brauchen andere Reflexions- und Ex-
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perimentierräume, als die groß konzipierten 
Wenden nahelegen.

Industrielle Kategorien 
dominieren Wendekonzepte
Große, industriell konzipierte Wenden ha-
ben ein Abstraktionsproblem, das auch Be-
nedikt Schmid benennt. Abstrakter Raum 
und abstrakte Zeit seien die Grundlage ka-
pitalistischer Gesellschaftsverhältnisse. Ver-
hältnisse, die ökologische Probleme hervor-
bringen, die nun per Wende mit denselben 
Denkmustern gelöst werden sollen. Da gibt 
es abstrakte Zuviel-Verbräuche, die mit abs-
trakten, technisch basierten Einsparkonzep-
ten eingefangen werden sollen. Ihr Merk-
mal ist, dass sie von echten Menschen, von 
realen Zeiten und Räumen und von kon-
kreten, oft anders gearteten Lebens- und 
Arbeitswirklichkeiten abstrahieren.
Energiewende in der Landwirtschaft, so 
eine biologisch wirtschaftende Bäuerin, 
sei vom Hoforganismus aus zu denken. Sie 
erzählt von einem „tüftelnden“ Landwirt, 
der die Abwärme der Melkanlage zur hof- 
eigenen Energieerzeugung nutze. Es gehe 
um diese kleinen energetisch-stofflichen 
Kreisläufe. Die große Energiewende aber 
werde nach industriellen Kategorien konzi-
piert und umgesetzt. Das führe dazu, dass 
sie Weizen in der Biogasanlage verbrennen 
anstatt Brot daraus backen solle. Und es 
bewirke, dass für die eigentliche Landwirt-
schaft die Flächen immer knapper würden. 
Das sei absurd. (3)
Solcherart große, industriell konzipierte 
Wenden führen mit dazu, dass Wende- 
blockaden entstehen und Stadt-Land-Ver-
hältnisse belastet werden. So ist der Aus-
bau der Windenergie in Schleswig-Holstein 

rückläufig, weil Windenergie-Gegnerinnen 
und -Gegner dafür keine weiteren Flächen 
in Anspruch nehmen wollen. (Über ihre no-
blen oder niederen Motive muss ein ande-
res Mal erzählt werden.) Hier sei auf einen 
Aspekt verwiesen, der durch die großflächi-
gen Planungen verdeckt wird. Wenn bei-
spielsweise der Energieverbrauch der Stadt 
Lübeck absolut gesetzt wird (also ohne 
Suffizienzpfad); wenn weiter die »Befriedi-
gungsmöglichkeit« des Energiehungers nur 
im Umland der Hansestadt gesehen wird 
(also ohne Energieautonomiepfad), dann 
muss das Land Schleswig-Holstein die 
Energiebedarfe der Stadt schultern und es 
entsteht mindestens ein Gerechtigkeitspro-
blem. Fairer wäre womöglich, die Dogmatik 
des Vielverbrauchs in der Stadt wie auf dem 
Land zu hinterfragen und die technische 
Phantasie auf die Möglichkeiten größerer 
Energieautonomie zu lenken, etwa auf klei-
ne urbane Windräder anstelle der großen 
ruralen. Das mag angesichts des »großen« 
Problems naiv oder harmlos erscheinen. 
Doch ein noch größeres Problem ist, wenn 
solche möglichen Pfade angesichts der 
groß-industriellen Konzepte gar nicht erst 
in Erwägung gezogen werden.

Von unmöglichen und 
möglichen Perspektiven
Verwandt mit der Denkweise in industriel-
len Kategorien ist eine lineare Fortschritts-
vorstellung. Sie kann auch dann hinderlich 
sein kann, wenn sie von unten nach oben 
(„bottom up“) die Nische zum Mainstream 
machen und den fortschrittlichen Ansätzen 
mit Strategien des sogenannten Upscaling 
zur gesellschaftlichen Hauptwirklichkeit 
verhelfen will. (4) Zum einen droht die 
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schon aus dem „Marsch durch die Institu-
tionen“ bekannte Gefahr, dass den erfolg-
reich Marschierenden das revolutionäre 
Anliegen unterwegs irgendwie abhanden 
gekommen ist. Zum anderen gibt es Vor-
denkerinnen und Vormacher – man könnte 
sie auch Avantgardist(inn)en nennen – die 
ein solches Ansinnen nicht teilen.
Umgekehrt könnte ein kritischer Schuh 
daraus werden. Denn andere als große 
und industrielle Wirklichkeiten verweisen 
darauf, dass möglicherweise die ganze(n) 
Wendegeschichte(n) anders und vielfältiger 
erzählt werden müsste(n). Bis hin zum Zu-
lassen von Experimenten sowie von Reflexi-
onsräumen, die bei aller Alltagsnotwendig-
keit ermöglichen, innezuhalten und neben 
den Fluss zu treten.
Für andere als industrielle Geschichten 
lässt sich womöglich auch die Coronakrise 
nutzen. Denn spätestens dann, wenn glo-
bale und industrielle Versorgungswege ver-
sagen – aber lieber schon früher –, sind lo-
kale und regionale Fähigkeiten und Tätig-
keiten gefragt. 
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